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Die hohlen Geschiebe aus dem Leithagebirge. 

Von dem w. (VI. W. Hai dinier. 

(Mit 1 Tafel.) 

Es ist ein altes, wahres Wort: „ Qui trop embrasse , mal dir eint.“ 
Gar manche höchst merkwürdige Thatsachen, sinnreiclie Versuche 
sind fast unbemerkt Gemeingut der Wissenschaften geworden, aber 
auch andererseits selbst übersehen oder bezweifelt worden, weil man 
sie nicht zuerst, so lange sie noch den Beiz der Neuheit besassen, 
für sich in abgesonderten Mittheilungen behandelte, sondern was 
eben auch auf der andern Seite den menschlichen Geist so sehr 
anspricht, ihre Verbindung mit anderen verwandten Erscheinungen 
alsoglcich herzustellen suchte. 

ln einem Falle dieser Art linde ich mich sehr nahe mit dem so 
ungemein merkwürdigen Vorkommen der hohlen Geschiebe, welche 
ich während meines Aufenthaltes in Baden im August 1841 au 1 einer 
Excursion nach dem Leithagebirge in dem Steinbruche nächst der 
Edelmühle unweit Lauretta auffand. Ich wollte sie, mit anderen 
Erscheinungen verbunden, zum Gegenstände einer umfassenderen 
Untersuchung machen, und so unterblieb ihre eigentliche specielle 
Einführung in die Wissenschaft. Wohl erwähnte ich derselben 
gelegentlich, aber es scheint mir nun hei der herannahenden Zeit, 

r> o y 

dass so viele hochverehrte Freunde, Mineralogen» Geologen, Chexni« 
ker sich in Wien vereinigen werden, gerade ein günstiger Augen¬ 
blick um diese hohlen Geschiebe und nur die vom Leithagebirge für 

sich zur Erinnerung zu bringen. 

Ich hatte ihrer zuerst in dem „Berichte über die Mineralien¬ 
sammlung der k. k. Hofkammer im Münz- und Bergwesen in Wien 
1843“ (Seite 146) erwähnt, und mit wenigen Worten ihre Natur 
und das Verhältniss ihres Vorkommens erläutert. Mehrere Stücke 
waren in dein Wandschrank Nr. 74 des Museums (Seite 04) auf¬ 
gestellt. Es ist dort schon ein zweites entferntes Vorkommen von 
Szlanipotok bei Agram in Croatien aus Tertiärschichten, mehrere sind 
aus älteren Kalksteinschichten aus Tirol bezeichnet, so wie manche 
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Analogie mit anderen Erscheinungen hervorgehoben ist, die gleich¬ 
zeitig bearbeitet werden sollten. Hei der Versammlung deutscher 
Naturforscher und Ärzte in Gratz im Jahre 1843 legte ich auch 
mehrere Stücke dieser Geschiebe zur Ansicht vor. Ich erwähnte 
ihrer noch einmal in der „Übersicht der Resultate mineralogischer 
Forschungen im Jahre 1843 (Seih; 118), welche auf Veranlassung 
unseres höchsten Gönners, Seiner kaiserlichen Hoheit des 
durchlauchtigsten Herrn Erzherzogs Johann ich damals zu- 
sarnmenzustellen übernommen hatte, und von welchen ich mich glück- 
lieh schätze, dass sie seitdem ihrerseits wieder Veranlassung zu der 
glänzenden bereits ein Decennium umfassenden Reihe von Über¬ 
sichten waren, welche mein hochverehrter mineralogischer Freund, 
Herr I)r. G. A. Ken rigolt, dem wissenschaftlichen Publicum 
geschenkt hat. 

Seitdem wurden sic vielfältig in unserem k. k. montanistischen 
Museo von Einheimischen und Fremden gesellen, ich erwähnte ihrer 
in meinen Vorlesungen, so wie in meinem llandbuche der bestimmen¬ 
den Mineralogie, S. 32G. IViein leider so frühzeitig hingeschiedener 
Freund, k. k. Bergrath Czjzek, gedenkt ihrer als der „bekannten 
hohlen Geschiebe“ im dritten Bande unseres Jahrbuches der k. k. 
geologischen Reichsanstalt (I8G2, Heft 4, Seite 49) und beschreibt 
ihre Natur und ihr Vorkommen. Er sagt : „Interessant ist die mitten 
(im Leithakalk) eingelagerte dünne Schicht eines Kalk-Conglomera- 
tes, dessen Gerolle selten die Grösse eines Eies erreichen und mit 
einem grauen grobkörnigen Kalkcerncnt fest verbunden sind. Einzelne 
dieser vollkommen zugerundeten grauen Kalkgeschiehe, welche übri¬ 
gens grössten!heils von dom Grauwackenkalke abzustammen scheinen, 
zeigen eine Zersetzung von ihrem innersten Kern an und ein Ver¬ 
schwinden dieser Masse. Einige sind zeitig, andere mit Kalkspalh in 
der Höhlung ausgekleidet, andere sind fast ganz erweich!, und end¬ 
lich zeigen mehrere eine rauhe innere Oberfläche mit einer ganz 
unveränderten festen Kruste. Hie Auflösung schreitet vom Mittel¬ 
punkte des Geschiebes nach auswärts fort.“ 

Die Lage der Schichten gibt Czjzek wie folgt: 

1 Fuss Dammerde, 


2 

!> 

18 








fester Leithakalli 



sandiger Leithakalli 


fester Leithakalk, 


31 
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4 Zoll Conglomcratschicht mit hohlen Geschieben, 

12 F uss fester Leitha kalk, 

5 „ Leithakalkblocke. 

Während fürCzjzek die Geschiebe etwas „Bekanntes“ waren, 
erscheinen die Angaben darüber einem befreundeten, der Vorkom¬ 
men in der unorganischen Natur höchst kundigen Forscher, Herrn 
Geheimen Bergrath <1. Noeggerath, als eine sehr merkwürdige 
fast fremdartige Thatsache, so dass er sich nicht enthalten kann, als 
Bestätigung ihrer Existenz den Satz beizufügen: „Da man es gewiss 
einem so genauen Beobachter, wie unser theurer Wiener Freund 
allgemein anerkannt ist, Zutrauen darf, dass er sich von der wahren 
Geschiebe-Natur der hohlen Körper vollkommen überzeugt habe.“ 
(Jahrbuch der k. k. geologischen Reichsanstalt, 4. Jahrgang 18J>3, 

Seite 572.) 

Wohl sandte ich ihm später ein Musterstück nach Bonn, aber 
ein einzelnes Stück ausser dem Zusammenhänge ist doch niemals so 
überwältigend für die Sicherheit der Thatsache, als eine grosse 
Anzahl und Mannigfaltigkeit derselben, und es erschien mir daher die 
im verflossenen Jahre bevorstehende Versammlung deutscher Natur¬ 
forscher und Ärzte in Wien ein günstiger Moment, diese höchst 
merkwürdige Erscheinung dem grössten theilnehmenden wissen¬ 
schaftlichen Publicum vorzulegen, noch mehr, von denselben, als 
einem in grösserer Menge vorkmmnenden Gestein Vorkommen , so 
viele charakteristische Stücke bereit zu halten, dass sie allen Freun¬ 
den, Mineralogen, Geologen, Chemikern, welchen sie hinreichendes 
Interesse darbieten sollten, mitgetheilt werden könnten. 

leb ersuchte demnach meinen hochverehrten Freund Herrn Vic I o r 
Bitter von Zepharovich, das Vorkommen der Geschiebe in 
der Gegend, welche ich damals nur flüchtig besucht hatte, etwas 
genauer zu erforschen, aber hauptsächlich für die k. k. geologische 
Reichsanstalt eine ziemliche Anzahl der besagten Brecoicn mit 
hohlen Geschieben zu erbeuten. Herr Heinrich Wolf war ihm 
zur Begleitung mitgegeben. Ich schliesse hier einen Auszug aus dem 
vom 15, August fSftS (latirteu Berichte des Herrn von Zepharo¬ 
vich bei: 

„Die merkwürdigen Conglomerate mit den hohlen Geschieben 
im Leithakalk linden sich in allen Steinbrüchen am nördlichen Bande 
des LeithakaIk-Gebietes zwischen Lauretta und der obern Edel- 
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miihle am Fdelbache. Die erste Localität, welche ich besuchte, ist 
ein ausgedehnter Sleinbruch unmittelbar oberhalb und links von 
der obern Fdelmiihle. An einer Wand beobachtet man folgende 

Schichten: 

1 Fuss Dammerdc, 


i o v. 

55 

sandig schiefrigen Leithakalk, 

«y 8 

51 

Sand mit Mergellagen, 

16 

55 

Leithakalk mit Sand lagen, 

i’A 

55 

gro 1 > kö rni gen 1 jei (ha ka I k, 

V. 

55 

(Konglomerat» 

2% 

55 

feinkörnigen Leithakalk, 

iy. 

55 

grobkörnigen Leithakalk.“ 


„Unter der Dammerde von U Mächtigkeit folgt ein IO 1 /«' mäch¬ 
tiger sandig schiefriger Leithakalk» dessen dünne Schichten durch 
Verwitterung stark gelitten haben, so dass sie vielfach ansgefressen 
und unterbrochen erscheinen. Die nächste Schichte darunter mit 
9 1 /./ Mächtigkeit ist ein feiner glimmeriger Quarzsand mit Mergel- 
zwischenlagen. Da sie geringeren Zusammenhalt als ihr Dach besitzt, 
so springt lezteros an der Wand um beiläufig 10 vor.“ 

„Fine KU mächtige Dank von gleichmässigem feinen Leithakalk 
mit K starken regelmässigen Schichten , zwischen welchen dünne 

u O 

Einlagerungenvon glimmerigemSand, dann eine 1 ’/V starke Schichte 

von gröberem Leithakalk, worin häufig Nulliporen-Kugeln stecken, 

bildet das Dach der Conglomerat-Schichte, welche wenig mehr als 4" 

misst.“ 

„Ausser den wohl abgerundeten Geschieben von verschiedener 

" o 

Grösse, kugelig und flach» von dunkelgrauem Kalkstein» welche man 

selten noch vollständig erhalten, desto häufiger aber in den verschie¬ 


denen Stadi 



)s im Mittelpunkte beginnenden Auswitleriingspro- 


cesses, endlich ganz ausgefressen findet, so dass nur der entspre¬ 
chende Iloh I raum ZUfflckbleibl , liegen in der festen, feinkörnigen 
Kalkbindemasse noch Geschiebe von Nulliporen-Kugeln und Nester 
von rothem plastischen Thon.“ 

„Die Conglomerat-Sclüchte ist im Tiefsten des Druehes an zwei 
gegenüberliegenden Stellen zu beobachten, an den anderen ist sie 
durch Block- und Schuttwerk verdeckt. Das Liegende derse Iben hil- 
det ein feinkörniger Lcithakalk von 2 ’/o' Mächtigkeit und dann ein 

grobkörniger Leithakalk int Tiefsten des Bruches auf l '/>' aufgedeckt. * 
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„In den anderen Steinbrüchen, welche nun rechts von der lidel- 
mtilile gegen Lauretta zu folgen, wurden ähnliche Verhältnisse beob¬ 
achtet« sie liefere für Werksteine ein besseres Material und stehen 
daher in lebhaftem betriebe. Audi kommen in dem nächst der Edel¬ 
mühle rechts befindlichen Bruche die Conglomerate viel ausgezeich¬ 
neter vor, es finden sieh hier grosse, platte Kalkgeschiebe mit gegen 
4" Durchmesser. Das Sammeln derselben ist auch hier, da viele 
Blöcke sich vorfinden, lohnender und weniger beschwerlieh als in der 
ersten Localität, wo man, um Stücke zu erhalten, in der anstehenden 
Conglomerat-Sehicbte eine Steiubruch-Arheit im Kleinen vornehmen 
muss. Die Schichten sind alle ganz regelmässig und fast horizontal 
abgelagert, sie haben nur ein geringes Einfällen gegen Nord unter 
o Graden.“ 

„In einem zunächst bei Lauretta eröffneten Steinbruche findet 
man die Congiomeratschichtc in einer höheren Etage; es zeigt sich 
hier folgendes Profil: 


4 Fuss Leithakalkschutt, 


2 

S 

1 

l /a 










verwitterter Leithakalk 
feiner Leilhakalk, 
löcheriger Kalk. 



„Unter der Dainmerdc Schutt und Bloekwcudc 4', ein aufgelöster, 
sehr weicher, zerr ei bl ich er, feiner Leithakalk 2\ derselbe in festeren 
Schichten mit Zwischenlagcn von Mergel !>' mächtig. Darunter be¬ 
findet sich eine löcherige Kalkschichte, welche ganz aus Steinkernen 
und Abdrücken einer grossen Menge von Schnecken und Muscheln 
gebildet erscheint. Diese 1' mächtige Bank ist mit der darunter fol¬ 
genden 4' Conglomerat-Sehiehtc auf das Innigste verbunden. Letz¬ 
tere enthält nur bohle Geschiebe und ist im Bruche das Tiefste. Im 
Leithakalke findet man hier Knochen und Zähne von Wirbelthieren, 
während man in jenen bei der Edelmühle ausser Ostreen nichts Voll¬ 
ständiges erkennt. Aber die Ostreen kommen überall im Leithakalke 
in grosser Menge vor, man sieht sie in gewissen Abständen ganze 
Bänke zusarmnensetzen oder einzeln im Kalke eingeschlossen. Manche 
dicke Austernschale zeigt deutlich die Spuren der Abrollung.“ 

„In dem Steinbruche, welcher südlich von Lauretta weiter 
oben auf der Anhöhe eröffnet wurde, findet man nicht mehr die 








) 
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Conglomerat - Schichte; dieser Bruch steht nicht mehr im Betriebe, 
da der vorfindige Stein zu mürbe ist.“ 

„Von Laurelia nach liisenstadt wurde der Weg über das Ge- 
birge gewählt; auf dessen nördlichem Abhänge zieht sich der Leitha- 
kalk bis auf dessen flachen Rücken hinauf und auch jenseits noch 
ein Stück hinab, und erreicht im Buchkogel seine grösste Meeres¬ 


höhe 1403'. Zu beiden Seiten des Grabens südlich von Laurelia, 
der zur Dreilaltigkeits-Gapelle führt, ist der Leithakalk in mehreren 
grossen Brüchen aufgeschlossen, welche jedoch keine bedeutende 
Tiefe erreichen.“ 

„In dem ersten ausgedehnten Steinbruche rechts vom Graben 
enthält der Leithakalk mehrere Conglomerat-Schichtcn, mit hohlen 
Geschieben, wie es der folgende Durchschnitt zeigt: 

2 Fuss Schutt* 


2 

1 

3 „ 

4 Zoll 








Conglomerat, 
grober Leithakalk, 
Conglomerat, 
grober Leithakalk, 
Conglomerat, 

o 9 


<> Fuss feiner Lcithakulk, 


2 




dünnschiefriger Leithakalk.“ 


„Die erste Conglomerat-Schichlc von if Mächtigkeit folgt unmil- 
telbar unter der Decke von Dammerde und Kalkschult, die beiden 
tieferen mit 1' und 4" Mächtigkeit sind von der obern und von einan¬ 
der durch eine 3' mächtige Schichte groben Leilhakalkes getrennt. 
Das Liegende bildet ein feiner zu Werksteinen tauglicher Leithakalk 
mit (>' Mächtigkeit, im Tiefsten steht ein diinnschiehtiger sandiger 
nicht verwendbarer Kalkstein 2 mächtig an. Nur die dritte 4'' Con- 
glomerat-Schichte in II' Tiefe vom Tage ist schärfer von Hangend 
und Liegend getrennt, in den beiden oberen sind die Geschiebe-Zonen 
nicht gegen den sie enthaltenden grobkörnigen Leithukalk ahgegrenzt. 
In diesen Conglomeraten findet man ebenfalls ganze und hohle 
Geschiebe, unter den ersteren, welche liier überhaupt häufiger Vor¬ 
kommen, auch viele von Quarz, welche aussen wie angefressen mit 

9 o 

körniger Oberfläche, im Innern aber ganz dicht sind. Von den Kalk¬ 
geschieben sind manche ganz oder theilweise hohl und jenen 
Lauretta ähnlich, einige bestehen aus Dolomit oder Bauchwacke. Die 

hohlen Geschiebe-Räume sind stellenweise mit einem dünnwandigen 
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Fachwerk erfülll oder es lindel sich an den Hohlraum-Wänden zart 
drüsige warzenförmige und traubige stalaktitische oder unmittelbar 
zart krystallinische Auskleidung.“ 

Aber die Versammlung musste auf das gegenwärtige «fahr 1856 
verschoben werden. Obwohl Herr v. Zcpharovich eine schöne 

Ausbeute gemacht, so wünschte ich doch auch den Aufschub zur 
Veranlassung einer noch ausgedehnteren Aufsammlung* zu benützen, 
was t enn auch durch Herrn IL W ol f geschehen ist. 

Wenn wir die von Aussen zuströmenden hochverehrten Freunde 
zu betheilen vorhereilet sind, so kann man wohl billig erwarten, dass 
auch einheimische Sammlungen und Forscher nicht ausgeschlossen 
sein sollten. Ich möchte daher die feierliche Stimmung und Gelegeor 
heit, welche mit jeder Akademie-Sitzung verbunden ist, dazu benüt¬ 
zen, um den uns zunächst stellenden drei mineralogischen Museen 
der k. k. Reichs-Haupt- und Residenzstadt Wien Schau-Exemplare 
dieser in Rede stehenden Conglomerate mit hohlen Geschieben dar¬ 
zubringen, nämlich 1. dem k. k. mineralogischen Cabinet; 2. dem 
Museo der k. k, Universität, und «1. dem Museo des k. k. polylechni- 

fichen Institutes, unter der Leitung unserer hochverehrten Colleiren: 

des Herrn k. k. Direclors und Ritters 1*. Pa risch, des Herrn k. k. 
Regierimgsrathes und Professors Ritters F. X. M. Zippe und des 
Herrn k. k. Professors F. Leydolt. Sie werden liier vorgelegl und 
später an ihre Bestimmung befördert werden. 

Das allgemeine Ansehen der Stücke habe ich wohl früher ange¬ 
deutet, auch enthalten die Angaben vom Czzek und von v. Zeplia- 

rovieii hinlänglich, was sich über sie sagen lässt, ich will hier 

nui Ein Stiiek näher betrachten, das ich vor mir liegen habe und 
das auf dem beifolgenden Abdrucke in den wichtigsten Richtungen 
dureli ein Autotyp wieder gegeben ist. Es ist durchgesclinitlen, 
geschlillen und polirt, etwa (>'/.. Zoll lang, 4'/, Zoll hoch. Zu 

j zusammeng( ‘hackenen scharfen Kalksandes von 

I Zoll, mit vielen Rruchstückcn kleiner Gasleropoden, Foramini- 
leren, Rolyparien; dann folgen grosse stark abgerundete Ge¬ 
schiebe, eines derselben zur Linken des Bildes dunkelgrau, 2 Zoll 
laug, I‘/o Zoll hoch, ist unregelmässig ausgefressen, so dass eine 
ungleich dicke Schale übrig bleibt, an einem Orte noch »/ 4 Zoll 
dick, an dem andern nicht mehr eine Viertellinie. Die Höhlung 
ist an der obern Seite mit kleinen ziemlich glänzenden Kalkspath- 
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krystallen überldeidet, au der untern Seite ist sie matt wie aus- 
gefressen, und in der schiissellonnigen Vertiefung liegen Bruch¬ 
stücke, die sich offenbar wahrend der Veränderung von der obcrn 
Seite losgezogen haben und die nun hinaldielen. Ein kleineres 
schwarzes Geschiebe, stark abgerundet, S '/..Zoll lang, 8 / 4 Zoll dick, 
liegt unmittelbar neben dem vorigen und ist noch ganz fest, gar 
nicht angegriffen, wogegen wieder in einer etwas weiter davon fol¬ 
genden Gruppe von fünfzehn Geschieben von l /n bis % Zoll Durch¬ 
messer sich ziemlich alle Abänderungen zeigen, von dem vollkommen 
dichten gänzlich unversehrten bis dahin, wo nur an der untern Seite 
ein kleines Bestehen der dunkelgrauen Schale übrig ist; vier dieser 
Geschiebe sind vom Mittelpunkte ausgehöhlt, so dass der Durch¬ 
schnitt der übrigbleibenden Schale ringförmig ist. Millen unter den 
dunkelgrünen liegt ein gelbliehweisses Geschiebe eines Nulliporen- 
stockes, einen Zoll im Durchmesser haltend, nebst einigen viel 

o 

kleineren Bruchstücken. Diese Nulliporen, ziemlich allgemein den 
INdyparien beigezählt, kann ich mich nicht entschlossen für aus¬ 
schliessliche Erzeugnisse organisirter Wesen zu halten. An einem 

and ern Orte (Berichte über die Mittheilungen von Freunden der Natür- 

wisseuschaften 1847, Band 4, S. 442) zeigte ich die Übereinstim¬ 
mung, den unmittelbaren Zusammenhang mit den sogenannten stauden- 
lörmigen nachahmenden Gestalten, welche eine, Abänderung stalak¬ 
titischer Bildung sind. Den llauplaulhcil an derEnlstehmig der Nulli- 
porenstöeke, welche oft einen Sand- oder Felsbruchstückkern um- 
sclt Hessen, nimmt wohl der Kalkabsatz aus dem bewegten Wasser, 
während der in den Vertiefungen liegende Sand auch Foraminiferen 
und Bruchstücke von INdyparien beherbergt und mancherlei Bryozoen 
die während des Wachsthums geschützteren Stellen üherkleidelen. 
Uber den vorhergehenden liegt ein flaches abgerundetes Bruchstück 
einer Beetenscliale, dann wieder geschicbefoimiige Überreste sehr stark 
thonhaltiger früher deutlich fester Gesteine, vielleicht von Wiener 
Sandstein,dann wieder die grösseren Geschiebe neben einander, rechts 
eines von Nulliporen, in der Mitte ein dunkelgraues mit fester äusserer 
Schale, nmen stark ausgefressen, aber abwechselnd festere Lagen, 
wie unregelmässige Blätter zeigend, oflcnbar Beste früherer ungleich 
fester Absätze der sedimentär gebildeten dunkelgruiien Kalksteine, 
die nun verschiedentlich von dem Auflösungsmittel angegriffen wer- 

o o n 

den. Das dritte gelblichgraue feste Geschiebe links ist ein wahrer 
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Foraminiferen - Kalkstein, es besteht aus unzähligen durch einen 
dichten durchscheinenden Körper von kohlensaurem Kalke fest ver¬ 
bundenen Individuen. So liegt Alles durch einander, und bietet in 
der Thal eine grosse Mannigfaltigkeit für genauere Untersuchung. 
Das vorliegende Stück in Platten geschnitten zeigt die Thatsache 
nicht, welche an vielen anderen beobachtet werden kann, wenn man 
sie frisch aufschlägt, dass das Innere der hohlen Geschiebe theil- 
weise mit einem grauen Pulver erfüllt ist, und zwar wohl nur darum, 
weil sie durch das Schleifen und Poliren auch den letzten Rest 
dessen verloren hat, was nicht fest zusammemgewachsen war. 

Will man sich nun aber Rechenschaft von der Erscheinung 
gehen, so ist diese so zusammengesetzt, dass man billig die Haupt- 
richtungen der Erklärung einzeln verfolgt. Die ursprüngliche Ril- 
dung der einzelnen so mannigfaltigen Körper, welche die Rreecie 
beherbergt, verfolge ich hier nicht weiter. Sie sind eben der Man¬ 
nigfaltigkeit wegen sehr verschiedenartig und dadurch umstäudhV.h, 
haben dies aber mehr oder weniger mit jeder Conglomcrat-, Brec- 
cien- oder Sandsteinbildung gemein. Zwei Fragen sind es aber, die 
sich bei der Rctrachtung der vorliegenden Lauretta-Conglomerate 
besonders geltend machen. 

1. Warum werden die schwärzlichgrauen Kalksteingeschiebe 


angegriffen und verändert, oder gar ganz oder men weise weg- 
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2. Warum geht die Veränderung in so vielen Fällen geradezu 
vom Innern aus, nicht von der Oberfläche, da oft in der That nur 
eine dünne Schale eines früheren Geschiebes vorhanden ist? 

Zur Beantwortung der ersten Frage gibt wohl nur das Verhält¬ 
nis» der chemischen Beschaffenheit, oder der Zusammensetzung? 
aus verschiedenartigen Grundbestandteilen Anleitung. Zu diesem 
Zwecke ersuchte ich meinen hochverehrten Freund Herrn Karl Ritter 
von Hauer, mehrere charakteristische Theile der Oonglomerate zu 
analysiren. Es zeigten sich folgende Ergebnisse: 

Nr. I. Die Gnindrnasse in welcher die dunkelgrauen Geschiebe 
liegen. „Poröser Kalksandstein aus abgerundeten kleinen Geschieben 
bestehend, einige grössere darin bis zu *4Zoll, alles gelbliebgrauer 
dichter durchscheinender Kalkstein, durch kleine Kalkspath-Krystallo 
verbunden, so dass die Masse im Ganzen ziemliche Festigkeit erhält. 
Sie verhält sich gegen Säuren wie kohlensaurer Kalk. 



Dio hohlen (»eschiebo :<us dem Leithagebirge. 


489 


Hundert Theile enthalten: 
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JRSU 



UUl’Z, 



saure 



«uiverue . 


kohlensaure Magnesia . 



• • • 


. 1 • 29, ist zum 

98- 00, 

• 0 • 60, 

. Spur, 

99- 79.“ 

Nr. 2. Hin ganz festes Geschiebe von dunkelgrauer Farbe, kry- 
stallinisch, feinkörnig, stark abgerundet. „Es hinterlässt beim Aul¬ 
lösen in Säure einen geringen schwarzen Rückstand, der aus Quarz 
und etwas organischer Substanz besteht, da beim Glühen die 
schwarze Farbe verschwindet. 


Hundert Theile enthalten: 

unIösIiehen Klickstand 
kohlensaure Kalkerde . . 
kohlensaure Magnesia . . 


• » 


• • • 


• • 


. . 0*42 


. 98-33 


0 • 80 


99 -SB.« 
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Nr.il. „Äussere Schale eines im Innern zu Pulver zerfallenen Ge¬ 
schiebes. Die graue Farbe derselben ist nicht so dunkel als jene der 
festen Geschiebe. Die Auflösung in Säuren erfolgt weniger lebhaft als 
die von reinem kohlensauren Kalk, und es bleibt ein sehr geringer 
schwarzer Rückstand, der beim Glühen weiss wird. 


Hundert Theile enthalten: 

kohlensaure Kalkerde 
kohIcnsaure Magnesia 


. . . . 87-26 
. . . . 12-00 


99-26. 


_ • • 

Das Afjuivalentverhällniss der Magnesia zur Kalkcrde ist annä¬ 
hernd wie 1:6.“ 

Nr. 4. „Pulver aus dem Innern eines Geschiebes. Dieses ist von 
lichtgrauer Farbe. Es verhält sich gegen Säuren wie Dolomit, in¬ 
dem nur ein schwaches Aufbrausen statttindel, löst sich aber den¬ 
noch beim Erwärmen fast vollständig unter Entwicklung von Kohlen¬ 
säure; es bleibt nur ein geringer schwarzer Rückstand, der im 
Brennen weiss wird. 



* er 


unlöslichen Rückstand 
kohlensaure Kalkerde 
kohlensaure Magnesia 


• 9 


• • 


Spur 


• » • • 


• • • 
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Das Aff ui valcntverlial iniss der 'Magnesia zur Kalkerde ist hier 
annähernd wie 2 : 3.“ 

I^s ist wohl aus der Verbleichung der vier Analysen unzweifel- 
hall, zu ersehen, dass die Geschiebe um desto mehr der Zerstörung 
ausgesetzt sind, je mehr sie Magnesia enthielten, so wiedass die Ver¬ 
änderung dadurch hervorgebracht wurde, dass doch nicht der Gehall 
an Magnesia, sondern neben diesem der Kalkgehalt hiuweggeführt 
wird. Ohne Zweifel geschieht aber eine solche Veränderung durch 
die in dem natürlichen Zustande stets die (Jesteine durchströmende 
Gehirgs(euchI.igkeit, hei welcher es vielleicht genügt vorauszusetzen, 
dass sie mit einem Gehalt an Kohlensäure cinlritt, und — dem Äqui- 




, wie i’err Professor II edlenbaclier 
hei dieser Veranlassung bemerkte — mehr kohlensaure Kalkerde, als 
kohlensaure Magnesia in sich aufnimmt. Kohlensaurer Kalk aber, der 
nun in den lä innen der Geschiebe fehlt, findet sich in der 


um¬ 


gehenden Kalksandsteinmasse als Kalkspal h, als Bindemittel frisch 
abgesetzt. Es möge indessen hier der Vorgang nur aiigedeutet 
werden, keineswegs aber eine vollständigere Erklärung versucht, zu 
welcher cs wohl wünschenswert!) wäre, noch manche Untersuchungen 
und Vergleichungen anzustellen. 

So viel ist indessen wohl gewiss, dass die dunkelgrauen 

• o 

Geschiebe dann vorzüglich der Veränderung unterliegen* wenn sie 
eine von der umgehenden Masse verschiedene chemische Zusammen¬ 
setzung besitzen. 

' 10 Beantwortung der zweiten Frage, warum in so vielen Fällen 
die Geschiebe hohl werden, und die Schale zuletzt noch (ihrig bleibt, 
beruht wohl mehr auf einem mechanischen als auf einem chemischen 
Grunde. Man erinnert sich dabei gewiss zweckmässig an die Natur 


der Septarien. Diese, ursprünglich Knollen weicher Materie in 
einem umgehenden thonigon Sediment, werden allmählich von allen 
Seiten zusammengepresst. 

Die Materie gibt nach, die Feuchtigkeit wird ausgepresst bis zu 
einem gewissen Grade. Haben sich die Theilchen des thonigen 

o 

Sphärosiderits so weit genähert, dass sie sich nahe berühren, so 
gibt die äussere Schale nicht mehr nach, ein gewisser Grad von 
Spannung ist gebildet, während doch im Innern die Masse noch viel 
weicher ist. Aber auch diese nähert sich nach und nach zur Bildung 

o 

eines festeren Körpers. Weil aber der äussere Druck abgehalten ist. 
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Die hohlen Geschiebe ans dem 
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